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Wie lange er ſo am Wege gelegen hatte, wußte er 
nicht. Aber es mußte eine ganze Weile gedauert haben, 
denn es war inzwiſchen dunkel geworden. Der Mond 
ſtand jetzt drüben über dem Berge, abenteuerlich um⸗ 
flattert von Wolkenfetzen, und im Tal und verſtreut an 
den Hängen flimmerten die Lichter von S. — Auch im 
Häuſel droben war Licht. In freundlichen, gelben 
Sternen brach es durch die herzförmigen Oeffnungen 
der Läden. Der einſame Mann ſtrich ſich über die Stirn 
und gewohnheitsmäßig über die Narbe. Seine Hand 
war feucht und roch nach Moos und Erde, der Arm 
ſchmerzte vom Sturz. Er achtete nicht darauf. Hatte er 
denn geträumt? Das Häuſel da oben, das all die 
ſchweren Jahre als Mittelpunkt in ſeinem Denken und 
Sehnen geſtanden hatte, ſollte ihm nicht mehr gehören? 
Sein altes, gutes Häuſel! Marie hatte es zwar mit in 
die Ehe gebracht — als Erbteil von den Großeltern, bei 
denen ſie aufgewachſen war. Aber ſeine Heimat, ſeine 
„Heemte“ war es doch geworden in drei Jahren, die ſie 
vor dem Krieg zuſammen darin gehauft hatten. Ein 
Vaterhaus hatte er ja nicht gekannt. Er und die Wanda 
waren als Waiſenkinder in der Welt herumgeſtoßen 
worden. And da hatte er nun nach ſeiner Hochzeit plötz⸗ 
lich „a eigenes Häuſel“ gehabt. Gut war das geweſen. 
Wenn er abends müde und hungrig von der Arbeit ge⸗ 
kommen war und hatte ſchon von ferne das Häuſel ge⸗ 
ſehen — und den blauen Rauch, der aus der kleinen 
Eſſe ſtieg, — und hatte oe da dampft deine Suppe, 
— und da erwartet dich die Marie! — Mit beiden 
Händen wehrte er ab. Nee, nee ock, an die wollte er 
ni mehr denken! 

Er richtete ſich ächzend auf, ſuchte ſeine Mütze, die 
er beim Fall verloren hatte, und ging mechaniſch weiter. 
Da war er auf der breiten N die wie ein weiß⸗ 
0 Band in den ſchwarzen Wald hineinlief. Sie 


und puckelig der ging! And der wollte der Marie ge⸗ 
fallen, der feinen Marie! 

Wie wohl der andere ausſah? Ihm fiel ein, daß 
er noch nicht einmal den Namen wußte. Doch, — 
Stefan, — Stefan hatte ſie geſagt. Dann war es keiner 
von den Hieſigen. Er fühlte faſt etwas wie Erleichte⸗ 
5 darüber, als wäre ſonſt alles noch ſchlimmer ge⸗ 
weſen. 

Der Wald um ihn rauſchte, und jetzt miſchte ſich 
von fern ein dumpfes Stöhnen hinein. Der einſame 
Wanderer achtete nicht darauf. Sein Bewußtſein er⸗ 
faßte den Naturlaut nicht, aber in ſeinem Blute hallte 
er wider. : 

Der andere! Wenn er ihn hätte, jetzt hier vor ſich 
hätte! Er ſtand ſtill und reckte ſich und ſchüttelte die 
Fäuſte. „O du — — du Lump, kumm', — kumm ock! 
A Feigling biſt du, a niederträchtiger Schleicher! Mei 


will dir 's — — heemzahlen will ich's dir! Mann gegen 
Mann!“ Er keuchte — faſt ſtimmenlos vor Wut, ſein 
Atem dampfte in der kalten Nachtluft. And jetzt — 
dröhnte kaum hundert Meter entfernt von ihm ein Echo 
ſeines Zornes, nur viel ſtärker, gewaltiger, — ein 


ein langgezogenes, hohnvolles Röhren überging. 


durch die Wälder brauſt, tobte auch in ſeinen Adern. 
Was nur ein Funke geweſen war, mild und von der 
Vernunft bewacht, wie er im Leibe des Menſchen 
flackert, wurde zur Flamme, wie im brunſtenden Hirſch. 
Stolz ſtreckte er ſich, laut ſchrie er ſein Leid nun hinaus 


Heiſer und fremd, tief und röhrend war ſeine ſonſt ein 
wenig hohe und zage Stimme. Heiße Liebesnamen rief 
er für ſein Weib, tolle Herausforderungen und hohn⸗ 
volle Beſchimpfungen für den anderen. Wild ſchüttelte 
er wieder und wieder die Fäuſte, bis — — bis ihm die 


flutete und auslöſchte. 

Er fand ſich am Straßenrain, von kaltem Schweiß 
bedeckt, mit zitternden Gliedern, matt und zerſchlagen. 
Was war das geweſen? Was wollte er denn? Ein 
Menſch, dem die Sinne vergingen, ſobald ihm das Blut 
einmal heftiger zu Kopfe ſtieg, der konnte doch nicht 
kämpfen, der war ja wehrlos. „A Krippel, a armſeliger 
Krippel,“ ſagte er leiſe, voll Bitterkeit und Scham. 
„Am beſten wär es, ma macht a Ende.“ 

Und dann raffte er ſich doch wieder auf. Die Kälte 


ührte zur Berggeiſtbaude, wo ſeine Schweſter wohnte. 
ie Berggeiſtbaude, die war jetzt ſein Ziel. Er wußte 
eigentlich ſelbſt nicht, was er dort wollte. Vielleicht 
kam er auch der Wanda nicht recht. Aber er mußte doch 
ein Ziel haben und ein Unterkommen für die Nacht. 

Die Marie — — —. Nee, nee ock! — — 

Aber hübſch war ſie geworden, ſah nicht mehr ſo 
verhärmt und ſchmal aus wie im Kriege, wenn er auf 
Urlaub gekommen war. Wie a junges Mädel, — nur 
voller und runder — die Bruſt, die Hüften. Und doch 
beileibe nicht plump und dick. — Das hatte er ja ſchon 
früher ſo gut an ihr leiden mögen, das Feine, das Für⸗ 
nehme. Sie hatte ein paar Jahre in der Stadt in 
beſſeren Häuſern gedient, in Hirſchberg, in Görlitz. Stolz 
war er geweſen auf ihr Benehmen, auf ihre Sprache. 
Rohe Redensarten tat fie nicht um ſich leiden, wie fie 
keinen Dreck erſehen konnte. — Furt, Furt, ne mehr 


Lebenswille, das ſelbſt im Verzweifelten noch leuchtet, 


hält und nicht ſo am Wege „verrecken“ will. And er 


der unzertrennlich von ihm war, — wie ſein Elend. 
Auch im Mohhäuſel hörten ſie das Schreien der 


tille — nicht jene ſchöne, ſommerwarme Stille, in der 


reifen, und die zwei Menſchen einander näherbringen 


Vor ihm auf der mondhellen Straße ſtapfte ein 5 
kann als das unruhige Ballſpiel der Rede; es war die 


langer, ſchwarzer Kerle, — ſein Schatten. Wie krumm 


REN 


In freier Stunde 


Weibel haſt mir genommen, mei Miezla! — Aber ich 


kurzes, bellendes Keuchen, eine Herausforderung, die in 5 


Wild ſprang ihm das Blut. Der Feuerſtrom, der? £ 
in den kalten Herbſtnächten dampfend und keuchend 


in die Nacht, ſein Leid, ſeine Eiferſucht, ſeinen Zorn. 


Arme erlahmten und weiße Helle im Hirn alles über⸗ 


trieb ihn wohl empor, vielleicht auch das Fünkchen 
oder der Stolz des anſtändigen Menſchen, der auf ſich > 
ſtapfte weiter, mutlos und gebückt, und vor ihm ſtapfte 
rieſengroß und ſchwarz, mutlos und gebückt ſein Schatten, 
irſche, denn zwiſchen Stefan und Marie herrſchte 
die guten Gedanken und die zärtlichen Empfindungen 


* 


Stille der Mutloſigkeit und der Angſt. Wie immer 
ſaßen ſie am Tiſch unter der altmodiſchen Hängelampe, 
Marie mit einer Näharbeit beſchäftigt, Stefan über ein 
Buch gebeugt, ein Werk über Rembrandt, das ihm ein 
Angeſtellter der Glashütte geliehen hatte. Aber ſonſt 
hob er zuweilen den dunklen Kopf, und ein froher Blick 
traf die Frau, oder er zeigte ihr ein Bild, las ihr einen 
Satz vor, der hoch und ſchön klang, und zu dem ſie bei⸗ 
ſtimmend nickte, weil er es erwartete (obgleich ſie den 
Sinn nicht immer ganz verſtand). And ſie freute ſich 
heimlich an ihm, daß er ſo klug war und ſo ein ſchönes, 
offenes Geſicht hatte und ſtarke Schultern und gute, 
ſchlanke Hände und eine männlich tiefe Stimme, die in 
der Begeiſterung voll und warm wie eine Glocke klang. 
Heute ſaß jeder für ſich, obgleich der gemeinſame Tiſch 
ſie einte, und die lampenhelle Luft ſtand zwiſchen ihnen, 
wie eine dicke Wand aus gelbem Glas. 

Und von draußen aus den dunklen Wäldern, über 
die mondweißen Hänge kam der Brunſtruf der Hirſche, 
! kam gedämpft und ſeltſam ſchauerlich zu den beiden rat⸗ 

loſen Menſchen und zog die Gedanken der Frau hinaus 
aus der traulichen Wärme in die kalte Nacht, in der 
vielleicht jetzt einer noch umherirrte, — einer, der heim⸗ 
gekehrt war und doch keine Heimat mehr hatte, der noch 
lebte, und deſſen Recht darauf doch erloſchen war, er⸗ 
ledigt durch ein paar grauſame Federſtriche, die — ſie 
mit veranlaßt hatte. — Wie war ſie einſt beſorgt um 
ihn geweſen, daß er ſich nicht erkältete! Er gehörte ja 
nicht zu den Stärkſten, hatte im erſten Jahre ihrer Ehe 
eine ſchwere Lungenentzündung gehabt. An die Arbeits⸗ 
ſtelle im Walde hatte ſie ihm ſeine Wolljacke gebracht, 
= wenn der Tag rauher und kälter geworden war, als man 
am Morgen vermuten konnte. Ins Feld hatte ſie ihm 
warme Sachen geſchickt, — ſelbſtgeſtrickte Schals und 
Stützel, Kopfſchützer und Leib⸗ und Kniewärmer. Wer 
kümmerte ſich jetzt darum, ob er ſich erkältete da draußen 
in der Herbſtnacht? — Nicht die heiße, glutvolle 
Frauenliebe, ein faſt mütterliches Mitleid war ſtets ihre 
ſtärkſte Empfindung für ihn geweſen. Mit der ſchlichten 

Erzählung von feiner freudloſen Kindheit als Waiſen⸗ 

knabe batte er einſt ihr Herz gerührt und gewonnen. 
f Dieſes Mitleid flammte auch jetzt mächtig in ihr empor. 

Hier am Tiſch war ſein Platz geweſen, und nun 
mußte er draußen umherlaufen, frierend, vielleicht 
hungrig, wie ein vom Hauſe verjagter Hund. Sie beugte 
ſich tiefer über ihre Näherei und fuhr ſich verſtohlen 
über die Augen. Ein Schluchzen, das ſich kaum noch 
unterdrücken ließ, ſaß in ihrer Kehle. Aber ſie zwang 
es hinab, ſtand auf, räumte mit bebenden Händen ihre 
Arbeit weg und ſagte: „Gute Nacht. Ich gehe einſt⸗ 
weilen voran. Ich bin jo müde.“ . 
And er nickte und verſprach: „Ich komme bald nach, 
Marie.“ : STE 
Aber ſie war kaum hinaus, da legte er haſtig das 
Buch weg, holte vom Schrank einen Stoß alter Zeitun⸗ 
gen und begann ein fieberhaftes Suchen. Er entſann 
ſich doch, vor einiger Zeit von einem ähnlichen Fall ge⸗ 
leſen zu haben. Da war auch ein totgeglaubter Kriegs⸗ 


vor Maries tränenfeuchten Augen zu wachſen und ſich 
näherzuwälzen ſchien, als wollte ſie Wald und Tal und 
alles Lebendige überſchwemmen und überfluten. Aber 
droben am Himmel ſtrahlten friedvoll die Sterne. Und 
die Geängſtigte faltete die Hände und hob all ihr Leid 
empor zu dem, den ſie da oben ſuchte. Doch es taute 
heute kein Troſt aus den Sternen. Denn die Zweifel, 
die Pauls Rückkehr in ihre Seele geworfen hatte, 
machten auch vor Gott nicht halt. Beiden Männern — 
Paul und Stefan — war ſie in ſeinem Namen ange⸗ 
traut worden! 

Sie fühlte Stefans Nähe erſt, als er dicht hinter 
ihr ſtand und ſeine warmen Hände ſich um ihre Schultern 
legten. „Du biſt ja ganz kalt,“ ſagte er erſchrocken. Und 
er nahm ſie in ſeine Arme und trug ſie zum Bett, wie 
ein Kind. Er rieb ihre Hände und ihre kalten Füße, 
und ſein warmer Hauch. rieſelte wohltuend über ihre 
Haut. Und feine Aengſte und Zweifel ſtachelten die 
Leidenſchaft, daß er die Zurückhaltung vergaß, die er 
ſich ſeit geſtern auferlegt hatte. 

Aber in der ſauberen, weißen Dachkammer — Tage 
und Nächte vom friſchen Bergwind durchſpült — niſteten 
immer noch die alten Erinnerungen. An dieſen Wän⸗ 
den und Dielen, an der ſchrägen Decke und den beiden 
Betten hingen ſie, hatten unſichtbar da gehangen all 


Marie wild und vorwurfsvoll in die Ohren. Und ſie 
wehrte dem Manne, — wehrte nur leiſe, faſt unbewußt. 
Aber ihn traf ihr ſchwaches Widerſtreben wie ein Schlag. 
Er gab ſie gleich frei, ſtreifte nur noch ihre Stirn mit 
ſeinen Lippen und lag dann lange mit hämmerndem 
Herzen und ſtechenden Schläfen und grub vergebens in 
Gedächtnisſchächten: Welche Ehe war ungültig geweſen, 
die erſte oder — die zweite? — Er hörte von ferne das 
brünſtige Schreien der Hirſche und fühlte dabei mit 
grimmigem Schmerz, daß die geliebte Frau an ſeiner 
Seite, — ſo nahe an ſeiner Seite, daß er ſie mit ſeinen 
Armen hätte umfaſſen können, — mit ihren Gedanken 
weit fort von ihm war, als hätte er ſie ſchon verloren. 
Die „Berggeiſtbaude“ lag an der breiten Fahrſtraße 
auf halber Höhe des Berges. Hinter ihr erhob ſich der 
Nadelwald wie eine ſchwarze Mauer; vor ihr glitt der 
Blick über niederes Gehölz und Geröll ins Tal hinab, 
in weißliches Gewoge, aus dem die Lichter der Ort⸗ 
ſchaften und der Bahnſtrecke wie Leuchtkäfer flimmerten. 
Paul Vogt ſtand zögernd und ſtarrte auf das Haus, 
aus deſſen hellen Fenſtern Zitherſpiel und übermütiges 
Singen in die Nacht herausſchallten. Sollte er wirklich 
da hinein? — Aber es gab für ihn keine Wahl. Er war 
viel zu müde und zerſchlagen, um noch weiterzugehen. 
Und ſchließlich war die Wanda doch ſeine Schweſter, — 
ein Menſch, der einzige auf der ganzen Welt, an den er 
noch eine Art Anrecht hatte, nachdem Marie nichts mehr 
von ihm wiſſen wollte. 
Vor dem Hauſe ſtand ein kleines Auto, deſſen 


grelle Lichtbahn und taumelte; es war wie ein Vor⸗ 
zeichen. i 


ſang man drinnen jubelnd im Chor, als er die Haus⸗ 
tür aufklinkte. Er ſchlich am Gaſtzimmer vorüber und 


Wanda war allein in der Küche. Sie hantierte an 


Grog. Die Geſtalt der Schweſter hatte ſich kaum ver⸗ 
ändert; ſie war eher noch kleiner und hagerer geworden, 


zäher, harter Wille lebte. Befremdet drehte fie ſich um, 
ſtarrte in die Nacht hinaus, die ſo 
ſo keuſch war in ihrem weißen Mondkleid, und die Ha 
och die heiße Wolluſt der Kreatur keuchend und Paule!“ Da fuhr ſie entſetzt zurück. 

9 trieb. Der Kamm war wie eine Geiſter! VT 


„Alle gutten 
ſilberflimm unde Waſſerwoge, die 5 


die Zeit, leblos wie tote Fliegen im Spinnennetz. Nun 
wachten ſie auf; nun machten ſie ſich los und ſummten 


Scheinwerfer nicht abgeblendet war. Er geriet in die 
„Wir verſaufen unsrer Oma ihr Hein’ Häuschen“? 
taſtete ſich nach der Küche; er wußte ja von früher Ber 

ſcheid. l Be 
gem großen, geſcheuerten Tiſch. Es roch nach Kaffee und 
— ein karges, anmutloſes Frauenweſen, in dem ein 


als er ihr einen „Guten Abend“ bot. Er ſtreckte ihr 3 
die Hand entgegen. „Ich bin’s ock, Wanda, — der 


Unſer Nachbar Mars, 


Neue Experimente mit Radiotelegraphie. 
Eine drahtloſe und aftronomiſche Plauderei. 


allerdings viel dünner ift als die irdiſche. Die Marsatmoſphäre 
9 auch Waſſerdampf, wie die Bildung von Wolken und ebeln 


der ihn immer wieder beſtürmte, ein Telegramm an den Mars beweiſt. 
aufzugeben. Dieſer Mann war durchaus nicht einem Irrenhauſe 
enfſprungen, wie der Direktor zunächſt annehmen mußte. Als der 
Mann ihm zum exſten Male ſein Anliegen vortrug, glaubte er 
allerdings, einen Geiſtesgeſtönten vor ji zu haben. Er fühlte 
lich als das Opfer eines Ulkes, er war erboſt und gebot, den 
frechen Mann auf die Straße au eypedieren. Aber der Mann kam 
wieder. Zweimal, dreimal fam er wieder, mit dem gleichen iſt. 
Indeſſen, wer kennt die Unterſchiede? Wer würde einen Auf⸗ 
enthalt auf dem Mars, läge er im Bereich der Möglichkeit, lä, zer 
als für eine Viſitenſtunde ertragen? Und mit diefer Frage ge⸗ 
ſtehen wir, daß wir über die Ziele unſerer Raumfahrten nicht 
viel wiſſen. Wir wiſſen nur, daß wir dort nirgends Verhält⸗ 
niſſe antreffen werden, die eine Beſiedlung, eine Erf gließung irdi⸗ 
ſcher Zibiliſation ermöglichen. Und die aſtronomiſche Forſchung? 
Die vielen Rätſel, die da noch der Löſung harren? Dieſe Rätſel 
f liegen für den Wiſſenſchaftler nicht auf dem Mars. Die liegen im 

Profeſſor Mansfield hat den Text der Deßpeſche natürlich ſo abge⸗ 
febt, daß ſte gegebenenfalls auch von den Marfianern geleſen wer⸗ 
en kann. Er hat ſich dabei von einem beſonders ſenſitiven 
Medium beraten laſſen, das nach ſeiner Ueberzeugung in ſtändigem 
Kontakt mit einem beſtimmten rsbewohner ſtehe. Das Tele⸗ 


dieſe Welten mit einem Raketenauto zu bereiſen. Iſt beim Mars 
die Entfernung von ungefähr 55 Millionen Kilometern für die 
Inſtrumente der Forſchung nur ein Katzenſprung, von dem Licht 
in drei Minuten zurückzulegen, ſo wird bei dem nächſten Fixſtern 
aus dieſem Katzenſprung von drei Minuten eine Lichtreiſe von 
mehreren Jahren. 

Die Idee der Raumſchiffahrt wird ſich von ſolchen Erwägun⸗ 
en nicht einſchüchtern laſſen. Man wird weiter mit dem 

rs liebäugeln, und einmal wird man auch vaumfahren, ohne 
daß, wie bei den erſten Opel⸗Verſuchen, Raketen zu früh losgehen 
und eine Katze in Stücke geriſſen wird. Man wird raumfaßhren, 
das iſt gewiß. 2 : : 


66 
Die „H. ⸗G. auf Ableben 0 

Paul ſaß ſchon lange im ſchwärzeſten Pech. Teilweiſe kam 
das auch daher, weil er ſich ſeine Handſchuhe viel ſorgfältiger 
auszuwählen pflegte als ſeine Freunde. 

Verlangte er jetzt bon jemandem fein eigenes ausgeliehenes 
Geld zurück, klagte den Betreffende ſofort mit kummerboller 
Miene über ſeinen Mangel an Verſtändnis für — die Nöte der 
F leich 0 
Ei ich Paul verdüſterten Gemütes, bleichen An eſichts 
mit den Händen in den Hoſentaſchen und einer ee 
im Magen durch die Straßen. Vor einem bösartig teuren Reſtau⸗ 
rant machte er plötzlich verwundert halt: Am Fenſterplatz ſah er 
einige ſeiner Freunde ſitzen, die eifrig damit beſchäftigt waren, 
ſich über die Not der Zeit mit gutem Wein hinwegzuſchwemmen. 

Paul trat ein. Offenſichtlich kitzelte ſein Anblick ſeine 
Freunde — ſeine ſogenannten Freunde — nicht unbeträchtlich am 
Gewiſſen. Doch ließ er ihren Seelenzuſtand voller Großmut un⸗ 
beachtet, überlegte einen Augenblick und ließ ſich dann kurz und 


menſchen, von denen man ſogar eine höhere Entwicklungsſtufe 
erwartet. Während 8 im Bereich unſerer Raumfahr lan 
eine immer geringere Rolle ſpielt, vückt der Mars te 


keine Rolle, 55 Millionen Kilometer nd wie für einen Aſtronomen 
fo auch für einen Radiotelegraphiſten keine allzu hohe Ziffer. 
Denn die Wellen breiten ſich mit der Geſchwindigkeit des Lichts 
aus und legen in einer einzigen Sekunde 300 000 Kilometer zurück. 
Die Verbindung zum Mars wäre auf dieſem Wege alſo in drei 
Minuten hergeſtellt. Aber und hier ſchüttelt der Radiotele⸗ 
graphiſt den Kopf: werden die Wellen ſich im freien Weltenraum 
pripflangen? Er weiß, daß die oberſte, ſtark mit elektriſcher 
raft geladene Schicht ‚unferer Lufthülle die Wellen der Radio⸗ 
jelegvaphie von dem freien Weltraum abschließt, Bisher konnten] Million verſichern, wogegen er ſich verpflichtete, ſich — vorbehaltlich 
noch niemals die drahtloſen Wellen dieſen Luftpanzer, der in einer der Lieferung des dazu erforderlichen Alkohols — binnen drei 
Höhe von 150—200 Kilometer liegt, durchbrechen, immer wieder Monat ER, 
= n fie 85 Erde zurück. Die neue Londoner Sendung wird 
einer 


NN 
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hrung feines Vorhabens möglichſt angenehm zu geſtalten. 
gum ne a „was er 26 us idenehm au 8 
tafiegebilde, als Wünſche und 
reudigen, dich nas üchtigen 
iſſen wir eigen weniger 


ohntheit des Planeten zu 
zal ſicher, ob es ein ſolches 
ich gibt. Je größere Inſtru⸗ 
N n verwendete, um fo weniger ſah mam dapon, und wir 
könnten die Kanäle i 
A nicht neuerdings direbte Beobachtungen und photographiſche 


u einem mehrtägigen Skiausflug. Aus ſeinem begrenzt gejell- 
. fähigen Zuſtand und ſonſtigen Merkmalen ne ſie ſofort, 
ß etwas mit ihm nicht in Or nung ſei. Na 
ſtunde wußte ſie alles. ; ; 
Wie er ging und ſchwankte, mußte er mit auf die Skitour. 
Als er nach etlichen Tagen an einem ſonnigen Morgen zurück⸗ 
5 ae war er friſch, lebensfroh und verliebt wie ein Primaner. 
en Alkohol der Welt wünſchte er zum Teufel. Mit ſehr ge⸗ 
miſchten Gefühlen erinnerte er ſich daran, daß der geſtrige Tag 
laut Vereinbarung fein Todestag geweſen ſein müßte, 
3 Andererſeits aber auch noch keine ſtrikkten Beweiſe für] Zu Hauſe angelangt, fand er die Schwelle ſeiner Wohnung 
die Wee 5 Bewohnheit des Mars zutage gefördert wor⸗ ſtark abgenützt, an der Kür einen Zettel: „Peſt im Hauſe“, den 
den. Während man beim Mond mit dem Fehlen der 3 Zelephonhörer abgehängt und die Wirtin in tobender Wut. Tag 
ar en kann das beim Mars nicht der Fall. Dieſer und Nacht hatten ihr die Abgeſandten der A.⸗G. keine Ruhe ge⸗ 
im Sonnenſyſtem hat eine Lufthülle, Die | laſſen, um zu erfahren, was aus ihm geworden ſei. 
5 * 8 


N 


Reich der Fiyſterne, und niemand wird daran denken wollen, 


N 


Paul beſchloß, ſich vorerſr mal grunolich auszuſchlaferr. 

Aber ſchon nach kurzer Zeit weckte ihn ein Groom mit eins en 
Brief in der Hand. Was ein echter Groom iſt, läßt ſich eben 
durch nichts abſchrecken; auch nicht durch die Veit, 5 

Als Paul den Brief geleſen hatte, ſchenkte er dem Groom 
feine allerletzte Mark. Darauf raſierte er ſich, zog ſich feinen 
zweiten und beſten Anzug an und verließ im Laufſchritt das Haus. 

5 ; 5 

Gegen Mittag desselben Tages erſchien einer von Pauls 
A.⸗G.⸗Freunden am Schalter der Verſicherungsgeſellſchaft, um für 
alle Fälle die zweite Vierteljahrsrate zu erlegen. Plötzlich rutſchte 
ihm vor Schreck und Staunen die Kinnlade nach unten: gerade 
ihm gegenüber ſaß Paul an einem Schreibpult und benahm ſich, 
als gehöre dieſer Platz ihm von Jugend auf. y 5 
Der A.⸗G.⸗Freund gewann ſeine Herrſchaft über ſeine Kinn⸗ 
lade wieder und knirſchte: „Du biſt ein Betrüger!“ 

„Bitte ſehr,“ ſagte Paul liebenswürdig, „der Staatsanwalt 
wohnt im Hauſe gegenüber.“ 

Da erbleichte der A.⸗G.⸗Freund und fleuchte von dannen. 

Paul hingegen kletterte langſam aber ſtetig vom Schalterſitz 
zum Direktorenſeſſel. Unterwegs heiratete er Elli. Sie war es 
nämlich, die es berſtanden hatte, die hohe Direktion der Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft davon zu überzeugen, daß es entſchieden vorteil⸗ 
hafter wäre, für gute Arbeit einige hundert Mark monatlich als 
für nichts eine Million in einer Minute zu zahlen. 
3 O. Berting. 


4 — — 


Die Geſchwindighkeit der Fiſche. 


Es ſind wiederholt Verſuche gemacht worden, um feſtzuſtellen, 
mit welcher Geſchwindigkeit Fiſche zu ſchwimmen vermögen. Die 
erzielten Reſultate waren ſehr mangelhaft, da eine Prüfung im 
Waſſer ſehr ſchwierig iſt. Immerhin konnte man feſtſtellen, daß 
ein Lachs im Durchſchnitt 5,6 Meter in der Sekunde zurückzulegen 
bermag, in der Stunde al'd über 20 Kilometer. 
Schwertfiſche durchſe :e den das Waſſer mit einer ſolchen 
Schnelligkeit, daß ſie einen badenden Menſchen, gegen den ſie an⸗ 
rennen, mit ihrem ſpitzen Oberkiefer durchbohren können. In 
einem Londoner Muſeum wird ein Stück eines Schiffsbodens auf⸗ 
bewahrt, an dem zu ſehen iſt, daß ein Schwertfiſch ſeine Schnauze 

durch 35 Zentimeter dickes Eichenholz ſtoßen konnte, nachdem er 
Horher den Kupferbeſchlag des Schiffes, eine Planke von 10 Zenti⸗ 
metern Dicke und eine Lage Filz durchbohrt hatte. Aus der Wucht 
dieſes Stoßes läßt ſich leicht auf die ungeheure Geſchwindigkeit 


ſchließen, die ein Schwertfiſch erreichen kann. 


In einem kleinen Orte nördlich von Berlin wurde folgende 
nette Szene beobachtet. Auf einer Landſtraße, die gerade friſch 
geſchottert worden iſt, müht ſich eine Dampfwalze ab, die Straße 
zu glätten. Plötzlich entledigte ſich der Mann, der die Lokomotive 

lenkte, ſeiner Beinkleider. Nanu, denkt der Zuſchauer, wenn's dem 
Mann zu heiß wird, kann er doch zunächſt ſeinen Rock ausziehen. 
Der Arbeiter legt die Hoſe fein ſäuberlich zuſammengefaltet auf 
den glatten Weg vor ſeine Maſchine, ſteigt = und überfährt das 
Kleidungsſtück; dann zieht er, als ob nichts geſchehen wäre, ſeelen⸗ 
ruhig ſein Beinkleid wieder an, nickt dem Zuſchauer freundlich zu 


5 und ſagt erklärend: „De Biejelfalte!“ 


der Chauffeur als dichter. 
Wenn verlautet, daß in unſerer Zeit die Bohemiens aus⸗ 
ſterben, daß die Sachlichkeit der & ö 


Kunſtjünger blaſierte Jünglinge in den Kaffeehäuſern ſitzen, die 


rührt von einer ſymboliſchen Handlung her, die im 


egenwart auch dieſe letzte Er⸗ 
ſcheinung der Romantik zerſtört, wenn ſtatt der ehrlich begeiſterten 


dichte drugen zu laſen. uno wenn irgend jemand unter den 
Herren, die er fährt, unter denen, die ſeinen Gedichtband laſen, 
ſich intereſſieren für ihn, ſo zückt er ſeine Viſitenkarte, und darauf 
ſteht zu leſen: Jean Bazier, Dichter. Vielleicht iſt dieſer Bohemien, 
dieſer Abenteurer wirklich ſchon „ein Dichter“, wenn auch nur 
einer bon eigenen Gnaden. 


44 | Aus unſerem Karitätenkaſten. = 


324, 
In 10.000 Liter Luft find nur drei bis vier Liter Kohlenſäure. 


3255 
i Im luftleeren Raum find die Lichtererſcheinungen viel glän⸗ 
zender, da dann der Widerſtand der Atmoſphäre nicht überwunden 
zu werden brauch. e 


326. 
in Deutſchland über 7000 Arten wildwachſender 


327 
Die Witwen ſtehen in China in hohem Anſehen und zwar des⸗ 
halb, weil ſie durch ihren toten Gatten einen ſo warmen Für⸗ 
ſbrecher im Himmel haben. Sich wiederzuverheiraten heißt dieſem 
Vorteil entſagen, was nahezu ee it. 


Nur zur Zeit der Mondfinſternis iſt die Erde genau zwiſchen 
Mond und Sonne, d. h. liegt 149 480 000 Kilometer bon der 
entfernt der Mond nur 407 000 Kilometer, aber fie liegen alle drei 
in einer Linie. 

329. 


Junge Alligatoren bieten in ihrer weichen Haut ein ſehr 
ſchönes Material, das, wenn es gegerbt iſt, ein ſehr gleichförmiges 
Leder abgibt und ſich dadurch bon der Haut des älteren Alli⸗ 
1 unterſcheidet, die hart und ungleich gefärbt iſt. 


Es gibt 
Blumen. 


liefern einen leuchtenderen Elfenbein als die Elefantenzähne und 
laſſen ſich zu den feinſten 390 1 verarbeiten. 


Schon lange Jahrhunderte, ehe Papin als erſter in Europa 

die Bedeutung der aus den Knochen des Rindes hergeſtellten 
Gelatine als ein wertvolles Nahrungsmittel erkannte, wurde ſie 
in der Heilkunde der alten Chineſem und Japaner zum Stillen 
von Blutungen wie auch als Mittel gegen Schwäche und Blut⸗ 
armut verwendet. 


331. ; 
Die Redensart „das Tiſchtuch zwiſchen uns iſt zerſchnitten“ 
Mittelalter 


- Se = u 55 teu nee. Held dn deter die Gtandesehue deutet fo munde 
Die Bügelfalte. = ee a 


durchſchnitten, ſowie fein 932 das Brot umgekehrt. 


Der Bommi iſt ein afrikaniſcher Hasch 
kletetrn kann. Dieſe Art Fiſch kann infolge ſeiner eigentümlichen 
Atmungsorgane ſtundenlang außerhalb des Waſſers leben. Er 
1 oft ſein naſſes Element, um ſich auf Bäumen Inſekten 
zu fangen. 


8 333. : 
An chineſiſchen Theatern werden die Frauenrollen bon 
Männern geſpielt. 8 654 


Ein Frauenhaar kann das Gewicht von 178 Gramm halten, 
ohne zu zerreißen. Der Menſchenkopf hat durchſchnittlich 30 000 
Haare, die zuſammen alſo eine Rieſenlaſt von 5340 Zentner zu 
tragen vermögen. SE : : st 5 


der ſpringen und 


vor. Die meiſten Geſchöpfe ſind Nachttiere. 
ſchen, Tagaffen und Tagbögel bilden die Minderheit. 
in der Nacht nur die Säugetiere, die vor einem Ueberfallen durch 


N Faſt jeder 
il des toben Alligatoren läßt ſich zu Geld machen. Die Zähne 


2 - : 5 335. 5 ERS 
Bei den Tieren kommt ein feſter Schlaf nur ausnahmsweiſe 
e wie Men⸗ 
Feſt ſchlafen 


“ 


Feinde regelmäßig geſchützt ſind. Dagegen brauchen Kopfarbeiter 
und Kinder viel mehr Schlaf als der gewöhnliche Menſch, wein 
beiden Gehirnen neue Eindrücke zugeführt werden. ER 


Die ganze chineſiſche Schriftart läßt ſich zurückführen auf 
214 jog. Schlüſſel⸗ oder Urzeichen, während fonft ein gebildeter 
Chineſe 10 000 derartige Zeichen in ſich aufgenommen haben muß., 
um ſich durch Wort und Schrift verſtändlich zu machen. aus 
ſammengeſetzten Zeichen betragen 80 000 und dieſe dem Gedächtnis 
einzuprägen dürfte wohl kein Menſchenalter ausreichen. 5 


es apart oder intereſſant finden, eine Welt zu imitieren, die ſchon 
ich auflöſt, ſo muß man all dieſen Propheten ein Beiſpiel auf⸗ 
zeigen, geſchehen in unſeren Tagen. Ein wahres Erlebnis, keine 
Litergtenanekdote. Geſchehen im Jahre des Heils 1928 zu Paris. 
Eine einfache Geſchichte, gewiß, nur eines der Schickſale unter 
den tauſend ähnlicher oder gleicher, deren gemeinſame Ueber⸗ 
ſchrift „Geſtrandete Exiſtenz“ lautet. Oder auch: „Außenſeiter 
er Geſellſchaft“, falls es ſich um einen Film handelt. Die Nacht 
it es, deren beſpnderes Fluidum mit all der verhaltenen Span⸗ 
tung und aufgeſpeicherten, vielleicht auch, ſei es unſachlich und 

modern, Gefühlsduſelei er geeignet findet, um — fein Dichter⸗ 
lum zu bekennen. Denn darum iſt hier über das Weſen der 

Boheme zu ſprechen, und darum iſt allen Weisſagern ihres Ster⸗ 
bens zu widerſprechen, weil da einer iſt, der Fremde fährt durch 
die blinkenden Straßen der Seineſtadt, dahin und dorthin, Befeh⸗ 
len dienend, gehorchend. Aber am Ziel ſchaut er ſich aufmerkſam 
und ſehr prüfend und wägend den Fahrgaſt an, und wenn er 
meint, daß jener der Ehre würdig ſei, die er ihm zuteil werden 
laſſen will, zieht er behutſam ein ſchmales bleufarbenes Bändchen 
aus der Taſche ſeines weiten Chauffeurmantels: Geſammelt 
Gedichte iſt darauf in matten Goldbuchſtaben zu leſen. 2 
Nachdem ex alſo ſeines Amtes als Wagenlenker gewaltet hat 
ird er zum Jünger der Muſen, und außer dem Extratrinkgel 


aiv ind wenig ſtiliſie 
daß „ 


inkg. 


